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DIE ABTEILUNG 
STRAHLENSCHUTZ

Das Jahr 2003 war für die Abteilung
Strahlenschutz ein bewegtes Jahr.
Denn in verschiedenen Bereichen
wirkte sich der Ablauf der zehnjähri-
gen Übergangsfristen der Strahlen-
schutzverordnung von 1994 bereits
aus.

Prüfungen für Strahlenschutz –
Sachverständige
Ärztinnen und Ärzte, die vor dem 
1. Oktober 1994 eine Bewilligung
zum Betreiben einer Röntgenanlage
erhalten haben, gelten bis zum 
30. September 2004 als Sachver-
ständige für den Strahlenschutz.
Wird die Röntgenanlage nach die-
sem Datum weiter betrieben, muss
der Sachverstand in einer Prüfung
nachgewiesen werden. Der Sach-
verstand kann entweder in einem
fünftägigen Kurs oder mittels Selbst-
studium mit anschliessender Prü-
fung erlangt werden. 

Um den verlangten Nachweis
möglichst einfach und attraktiv zu
gestalten, war das BAG zusammen
mit der Schweizerischen Gesell-
schaft für Allgemeinmedizin daran
interessiert, die Prüfung im Rah-
men eines wissenschaftlichen Pro-
gramms anlässlich der Jahrestagung
der Fachgesellschaft durchzufüh-
ren. Leider war die Infrastruktur für
die Prüfung alles andere als optimal.
Die Abteilung Strahlenschutz hat je-
doch die Konsequenzen daraus ge-
zogen und bietet die Prüfung auf
Anregung der FMH neu auch über
Internet an. Auf jeden Fall freut sich
die Abteilung auf eine weiterhin
konstruktive Zusammenarbeit mit
der Ärzteschaft.

Erneuerung von Bewilligungen
Mit der neuen Strahlenschutzge-
setzgebung wurden 1994 alle unbe-
fristeten Bewilligungen auf maximal
zehn Jahre befristet. Damit müssen
Tausende von Bewilligungen über-
prüft und neu ausgestellt werden.
Unter der Aufsicht der Eidgenössi-
schen Finanzkontrolle musste der
Kostendeckungsgrad für die Ge-
bühren in den letzten Jahren mehr-
fach angehoben werden.

Knappe Ressourcen
Wachsender Kostendruck und
knappe personelle Ressourcen

zwingen die Abteilung Strahlen-
schutz zu einer rigorosen Verzichts-
planung und Optimierung der Akti-
vitäten. So wurde etwa die Anzahl
der Inspektionen von Röntgenanla-
gen in Zahnarztpraxen in den letzten
Jahren deutlich verringert. Das BAG
stützt sich hierbei weitgehend auf
die von privaten Firmen durchge-
führte Wartung ab, deren Qualität
daher verstärkt überwacht wird.
Auch die Suche nach eventuellen
radiologischen Hinterlassenschaf-
ten und deren Kartierung wurde
noch nicht in Angriff genommen.

Im Bereich der nicht-ionisieren-
den Strahlung kann das BAG die Er-
wartungen der Bevölkerung kaum
erfüllen. Die Fachstelle Nicht-ionisie-
rende Strahlen wird von Anfragen
über die Schädlichkeit neuer Techno-
logien richtiggehend überschwemmt.

Hohe Strahlendosen
Die hohen Strahlendosen bereiten
der Abteilung weiterhin Sorgen. So
gibt es in der Schweiz immer noch
mehrere Tausend Häuser mit sehr
hoher Radonbelastung und teils so-
gar mit Grenzwertüberschreitungen
im Wohnbereich. Deshalb wird das
Radonprogramm prioritär weiterge-
führt. Immerhin ist Radon in der
Schweiz jährlich für 200 bis 300
Lungenkrebstote verantwortlich.

Bei den dosisintensiven Untersu-
chungen in der diagnostischen Ra-
diologie und der Nuklearmedizin
gibt es ein erhebliches Verbesse-
rungspotenzial, wie die vom BAG
initiierten Studien und Erhebungen
aufzeigen. Mit der Einführung von
Referenzwerten soll dieses Poten-
zial zunehmend ausgenutzt werden.

Radioaktive Altlasten
Dank der steigenden Anzahl von
Radioaktivitätsmessgeräten, zum
Beispiel in Rezyklierungsanlagen
oder Schrottsammelstellen, kom-
men jedes Jahr wieder unbekannte
gefährliche radioaktive Altlasten
zum Vorschein, die in der Mitte des
letzten Jahrhunderts in den Verkehr
gebracht wurden. 

Kommissionen 
Die Abteilung Strahlenschutz blickt
auf eine sehr konstruktive Zusam-
menarbeit mit den Eidgenössischen
Kommissionen im Fachbereich
Strahlenschutz zurück. Die Eidge-
nössische Kommission für Strahlen-

schutz und Überwachung der Ra-
dioaktivität (KSR) hat eine globale Be-
urteilung zum Strahlenschutz in der
Schweiz publiziert (www.ksr-cpr.ch)
und wertvolle Impulse gegeben. Im
jährlich stattfindenden Seminar der
KSR ging es um «Natürlich vorkom-
mende radioaktive Materialien» und
um «Inspektionen aus Sicht von
Behörde und Betrieb».

Die Eidgenössische Kommission
für die Sicherheit von Kernanlagen
(KSA) hat auf Anfrage des BAG eine
unabhängige Beurteilung eines Ge-
suchs des Paul Scherrer Instituts
(PSI) für die Installation und den Be-
trieb eines «Flüssigmetall-Targets»
verfasst. In Anbetracht des beträcht-
lichen Risikopotenzials und der
Komplexität der geplanten Anlage
ist das BAG als Bewilligungs-
behörde an dieser Zweitmeinung
sehr interessiert. 

AUSGEWÄHLTE VORKOMMNISSE

Im Berichtsjahr gab es drei nennens-
werte Vorkommnisse mit Ra-226-
Quellen. Diese zeigen, wie wichtig
es ist, dass Deponien, Kehrichtver-
brennungsanlagen und Altmetall-
betriebe mit Radioaktivitätsmess-
geräten ausgerüstet sind und dass
das Betriebspersonal entsprechend
ausgebildet ist.

Ionisatoren
Schrottladungen von Altmetallhänd-
lern werden routinemässig auf Ra-
dioaktivität untersucht. Bei einer
dieser Kontrollen hat der zuständige
Strahlenschutz-Sachverständige un-
bekannte Strahlenquellen im Altme-
tall gefunden. Die Quellen wurden
sofort isoliert und gesichert. Unter-
suchungen der Suva haben ergeben,
dass es sich um Ionisatoren handelt, 
die zur Eliminierung von statischen
Ladungen verwendet wurden. In An-
betracht der grossen Aktivität (190

Strahlenschutz
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MBq Radium-226) wurden polizeili-
che Ermittlungen eingeleitet. Diese
Quellen weisen ein ziemliches Ge-
fährdungspotenzial auf. Denn schon
ein Aufenthalt von 20 Stunden in der
Nähe (1 Meter) der Quelle führt zu
einer Überschreitung des Jahres-
grenzwertes für die Bevölkerung 
(1 milli-Sievert). Es ist bisher nicht
abschätzbar, ob und in welchem
Masse Personen bestrahlt wurden.

Mysteriöse Quelle
In einer Kehrichtverbrennungsan-
lage wurde eine radioaktive Quelle
geortet und vom instruierten Be-
triebspersonal gesichert. Da die
Quelle aus dem normalen Haus-
haltsmüll stammte, konnte der Ab-
sender nicht identifiziert werden.
Abklärungen haben ergeben, dass
es sich um einen radiumhaltigen
Draht mit einer Aktivität von 10
MBq handelte. Zu welchem Zweck
diese Quelle gedient haben könnte,
konnte bisher allerdings nicht eru-
iert werden. Die Quelle wird als
radioaktiver Abfall an die Sammel-
stelle des Bundes abgegeben.

Überspannungsableiter
Bei einem Altmetallhändler hat das
Betriebspersonal eine radioaktive
Quelle entdeckt und gesichert. Es
hat daraufhin die Nationale Alarm-
zentrale (NAZ) informiert, welche das
Pikett des Paul Scherrer Instituts
(PSI) aufgeboten hat. Bei der Quelle
handelte es sich um radiumhaltige
Überspannungsableiter, die früher
in der Schweiz zugelassen waren. 

STRAHLENDOSEN

Bevölkerung
Die bisherigen Radonmessungen in
fast 50 000 Gebäuden zeigen, dass
in über 600 Häusern der Grenzwert
von 1000 Bq/m3 überschritten ist.
Diese Gebäude befinden sich vor-
wiegend in Alpen- und Jura-Regio-
nen. Es gibt aber auch im Mittelland
vereinzelt Bauten mit zu hohen
Werten.

Aus den Daten der Umweltüber-
wachung ergibt sich, dass der
Dosisgrenzwert für die Bevölkerung
(1 milli-Sievert pro Jahr aus künst-
lichen Strahlenquellen) auch im Be-
richtsjahr nicht überschritten war.
Wie in den letzten Jahren beträgt
die durchschnittliche Strahlendosis
der Schweizer Bevölkerung rund 
4 milli-Sievert pro Jahr, wovon der
grösste Anteil vom Radon und
seinen Folgeprodukten, der natür-
lichen Radioaktivität im Körper und
im Erdboden sowie von der kosmi-
schen Strahlung stammt. Der Bei-
trag durch den Reaktorunfall in
Tschernobyl von Ende April 1986
macht im Tessin heute noch knapp
ein halbes milli-Sievert pro Jahr aus. 

Beruflich Strahlenexponierte
In der Schweiz wird bei zirka 64 000
Personen die Strahlendosis ermit-
telt. Im Aufsichtsbereich des BAG
gab es 20 Ganzkörperdosen über
der Meldeschwelle von 2 milli-Sie-
vert und 50 Extremitätendosen über
10 milli-Sievert (November 2002 bis
Oktober 2003). Der grösste Teil die-
ser Meldungen betraf Ärzte, die auf-
grund ihrer beruflichen Tätigkeit
regelmässig erhöhte Dosen akku-
mulieren, z. B. in der interventio-
nellen Radiologie. In keinem der
Fälle wurden die Jahresgrenzwerte
(20 milli-Sievert für Ganzkörper, 500
milli-Sievert für Extremitäten) über-
schritten.

UMWELTRADIOAKTIVITÄT

Luftüberwachung

High-Volume-Sampler
Die wöchentliche Analyse der Filter
mit hohem Luftdurchsatz (High-Vo-
lume-Sampler) von Oberschrot (Frei-
burg), Güttingen (Thurgau), Monte
Ceneri (Tessin), CERN (Genf) und
Klingnau (Aargau) haben mehrmals

Spuren von Cäsium (Cs-137, bis zu
einigen mikro-Bq/m3) gezeigt. Bei
der Station in der Nähe des CERN
zeigte sich vereinzelt Iod (I-131, zwi-
schen 0,4 und 1 mikro-Bq/m3) und
Natrium (Na-24, 4 bis 160 mikro-
Bq/m3). Diese zwei Radionuklide
stammen vom Teilchenbeschleuni-
ger der Forschungsanlage. Die Kon-
zentrationen liegen weit unter den
Immissionsgrenzwerten nach Strah-
lenschutzverordnung (2,6 Bq/m3 für
I-131; 100 Bq/m3 für Na-24). 

RADAIR
Mit RADAIR (Réseau Automatique
de Détection dans l’Air d’Immis-
sions Radioactives) besitzt das BAG
ein Instrument zur frühzeitigen Er-
kennung eines Anstiegs der Radio-
aktivität in der Luft. Keiner der elf
Monitore hat eine Erhöhung von
Radioaktivität künstlichen Ursprungs
gezeigt.

Mit der �/�-Kompensation konnte
sichergestellt werden, dass trotz
grosser Tagesschwankungen der
natürlichen Radioaktivität die Nach-
weisgrenze von 0,5 Bq/m3 nicht er-
reicht wurde. 

Auch die drei Iod-Monitore haben
keine Überschreitung der Nachweis-
grenze von 0,5 Bq/m3 gemeldet. 

Zudem hat der nuklidspezifische
Detektor in Freiburg bestätigt, dass
die Konzentrationen der wesent-
lichen künstlichen Isotope unter der
Nachweisgrenze von 0,01 Bq/m3 in
24 Stunden liegen.

Der Funktionsgrad lag je nach Sta-
tion zwischen 95 und 99 Prozent. 

Höhenluftfilter
In den 60er-Jahren haben die dama-
ligen Eidgenössischen Flugzeug-
werke in Emmen zwei Filteraggre-
gate gebaut, die mittels Militär-
flugzeugen eine Probenahme von
Aerosolen aus der oberen Tropo-
sphäre bzw. der unteren Strato-
sphäre, d. h. in 10 000 bis 15 000 m
Höhe ermöglichten. Auf diese
Weise konnte bereits etwa eine
Woche nach einem Kernwaffenver-
such die Zusammensetzung der
Radioaktivität der Atmosphäre be-
stimmt werden, noch lange bevor
diese sich auf Boden und Pflanzen
ablagern konnte. Dieses Überwa-
chungsverfahren ermöglicht nach
einer unfallmässigen Freisetzung
von Radioaktivität in die Atmo-
sphäre eine frühe Prognose über

� � � � � � Strahlenschutz
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die zu erwartenden Strahlendosen
der Bevölkerung, was für die Pla-
nung von Schutzmassnahmen ent-
scheidend ist. Diese Geräte sollten
deshalb auch in Zukunft einsatz-
bereit bleiben. In der Zwischenzeit
hat jedoch die Schweizer Luftwaffe
andere Flugzeuge beschafft. Ein
Umbau und eine Revision der Sam-
melgeräte sowie eine erneute Zu-
lassung für den Flugbetrieb wurden
unumgänglich. Diese Arbeiten wur-
den im Verlauf des letzten Jahres
durch die RUAG in Emmen ausge-
führt. Fazit: Beide Sammler sind
wieder zugelassen und einsatzbe-
reit für Sammelflüge mit den Tiger
F-5E/F der Schweizer Luftwaffe. 

Umgebung der Kernkraftwerke
Zur Bestimmung der Auswirkungen
unserer Kernkraftwerke auf die Um-
welt und die Gesundheit der Bevöl-
kerung führt das BAG seit Jahren
ein gezieltes Überwachungspro-
gramm durch. Dieses umfasst einer-
seits die Emissionen (in Zusammen-
arbeit mit der Hauptabteilung für die
Sicherheit von Kernanlagen [HSK])
mittels Analyse von Wasser, Aero-
solen und gasförmigen Abgaben und
andererseits auch zahlreiche Um-
weltproben. 

Die Kontrolle der Emissionen hat
gezeigt, dass alle Kernkraftwerkbe-
treiber die festgelegten Grenzwerte
eingehalten haben. Es ist jedoch fest-
stellbar, dass ältere Anlagen mehr
Aktivität an die Gewässer abgeben
und Siedewasserreaktoren (Mühle-
berg und Leibstadt) mehr Kohlenstoff
(C-14) in die Atmosphäre ablassen.

Neben den Spuren der Luftabga-
ben (C-14 in Blättern) ist an einigen
Stellen am Rande der Betriebs-
areale von Leibstadt und Mühleberg
eine Erhöhung der Ortsdosisleis-
tung zu verzeichnen. Die Werke ha-
ben jedoch die Immissionsgrenz-
werte für die Direktstrahlung 
(0,1 mSv pro Woche und 5 mSv 
pro Jahr) eingehalten.

In-situ-Messungen in der Umge-
bung der schweizerischen Kern-
kraftwerke zeigen, dass die natür-
liche Radioaktivität überwiegt und
dass von der künstlichen Radioakti-
vität praktisch nur Cs-137 von den
Bombentests und vom Kernkraft-
werkunfall in Tschernobyl nachweis-
bar ist.

Messungen

Wildschweine 
mit hohem Caesium-Gehalt
Bei Wildschweinen, vor allem jenen
aus dem Tessin, treten immer noch
erhöhte Cs-137-Werte auf, die auf
den Reaktorunfall Tschernobyl zu-
rückzuführen sind. Die spezifischen
Aktivitäten (bis zu 7000 Bq/kg) 
lagen zum Teil deutlich über dem
Grenzwert von 1250 Bq/kg. Hinzu
kommt, dass die Wildschweinpopu-
lation in der Schweiz seit Anfang
der 90er-Jahre stark zugenommen
hat. Die meisten dieser Tiere leben
im Wald und suchen dort im Boden
nach Wurzeln und Pilzen. Sie schei-
nen eine Vorliebe für die für Men-
schen ungeniessbaren Hirschtrüffel
(Elaphomyces asperulus, Elapho-
myces muricatus und Elaphomyces
granulatus) zu haben, die Caesium
extrem stark aufkonzentrieren. 

In-situ-Vergleichsmessung
Die Abteilung Strahlenschutz hat in
Coglio (Valle Maggia, Tessin) eine
Vergleichsmessung für In-situ-Gam-

maspektrometrie durchgeführt, an
der das «Institut de Radiophysique
Appliquée (IRA)» und das Labor
Spiez teilgenommen haben. Es war
die Gelegenheit, die Funktionsfähig-
keit der Apparaturen der Mess-
equipen zu testen, da 2003 keine
internationale Vergleichsmessung
stattfand. 

Die Resultate der drei Messequi-
pen waren kohärent. 

Die Erkenntnisse aus dieser Ver-
gleichsmessung werden im Jahres-
bericht 2003 «Umweltradioaktivität
und Strahlendosen in der Schweiz»
detailliert aufgeführt. Es zeigt sich,
dass die Messlabors in der Lage
sind, die Beiträge zur externen
Strahlenexposition rasch und zuver-
lässig vor Ort zu ermitteln. 

Ringversuch 2003
Um die Qualität der Messresultate
bei der Umweltüberwachung sicher-
zustellen, werden jährlich Ringver-
suche bei den beteiligten Labora-
torien durchgeführt. Auch 2003
wurde in Zusammenarbeit vom IRA
und dem BAG ein Ringversuch für
Gammaspektrometrie organisiert,
an dem 15 Laboratorien teilnahmen.
Dazu wurde eine IAEA-Referenz-
probe (Erde) zur Analyse versandt.
Praktisch alle Labors haben Cs-134,
Cs-137 und K-40 korrekt bestimmt;
bei den weiteren künstlichen (Sb-
125 und Ru-106) oder natürlichen
Radionukliden (Ra-226, Th-228, 
Th-232, U-234 und U-238) waren

� � � � � � Strahlenschutz

Wattwil
9450

3700

Bq/kg Cs-137 Bombenfallout

Cs-137 in Hirschtrüffeln

Bq/kg Cs-137 Tschernobyl

Montagny
2000

1400

Les Geneveys- 
sur- Coffrane

2000

1000

Beatenberg
800

2000
Cerniat

980

1200
Dalpe

3700

1000
Malvaglia

15700

2300

Ricken
8000

6500
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allerdings nicht alle in der Lage, diese
nachzuweisen. Die gesamte Aus-
wertung des Ringversuches ist auf
dem Internet unter www.str-rad.ch
nachzulesen.

RADON

Das radioaktive Edelgas Radon ver-
ursacht in der Schweiz zwischen
200 und 300 Lungenkrebstote pro
Jahr. Es ist von der WHO als er-
wiesenermassen krebserregend ein-
gestuft und wird auch auf euro-
päischer Ebene sehr ernst genom-
men. Das BAG beteiligt sich aktiv
im Netzwerk ERRICCA (European
Radon Research and Industry Colla-
boration Concerted Action) und hat
in diesem Rahmen ein zweitägiges
nationales Radonforum im Kultur-
und Kongresszentrum Luzern orga-
nisiert. Nebst internationalen Exper-
ten nahmen auch Vertreter der Bau-
und Haustechnik teil. Ziel war es, in
Sachen Radon den Wissenstransfer

zu den Bauspezialisten einzuleiten.
Der 9. Informationstag für die kan-
tonalen Radonverantwortlichen war
ebenfalls ins Radonforum eingebet-
tet. Dieser Informationsaustausch
mit den Kantonen hat sich in den
letzten Jahren etabliert und wird
von allen Seiten sehr geschätzt. 

Alle Kantone haben Messkampag-
nen zur Bestimmung von Radon-
gebieten durchgeführt. Die schwei-
zerische Radondatenbank umfasste
Ende 2003 Daten aus 49 000 Häu-
sern mit rund 96 000 Messwerten,
wovon 56 000 aus bewohnten Räu-
men stammen. Die Kantone haben
bisher 2700 von total 2842 Gemein-
den klassiert und rund 16 Prozent
davon als Radongebiet eingestuft.
Aus der Radonkarte sind grössere
Gebiete mit erhöhter Radonkonzen-
tration in den Alpen- und Jura-Re-
gionen ersichtlich. Vereinzelt treten
aber auch im Mittelland erhöhte
Werte auf. Die Messungen geben
ein gutes Bild über die Radonsitua-
tion in bewohnten Räumen ab. Das

gewichtete arithmetische Mittel für
die Bevölkerung in der Schweiz be-
trägt 75 Bq/m3. Nähere Angaben
sind im entsprechenden Jahresbe-
richt auf dem Internet zu finden
(www.ch-radon.ch).

Neben den technischen Mass-
nahmen, die im Radon-Handbuch
des BAG beschrieben sind, wird
dem Auffinden von Radoneintritts-
stellen besondere Beachtung ge-
schenkt, bevor kostspielige bauliche
Massnahmen eingeleitet werden.
Es ist wichtig, dieses Wissen ge-
zielt und flächendeckend an aktu-
elle und künftige Fachleute der 
Bauwirtschaft weiterzugeben. Aus
diesem Grund hat das BAG Lehr-
mittel für die Ausbildung von Be-
rufsleuten erarbeitet. Es liegen ein
Basiskurs, ein Aufbaukurs und ein
Arbeitsheft mit Übungen und Lern-
zielkontrollen vor. Die Kursunter-
lagen bestehen aus Folien sowie 
inhaltlichen und didaktischen Anga-
ben zu den jeweiligen Folieninhal-
ten. Diese Referenten-Drehbücher

� � � � � � Strahlenschutz

B+L Geostat 1990, BAG-OFSP 10.2003Gebiete mit erhöhten Radonkonzentrationen

Radonkarte der Schweiz
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in Form von PowerPoint-Dateien
bauen auf dem Radon-Handbuch
auf und werden ab Frühjahr 2004
auf CD erhältlich sein.

Weiter hat das BAG anlässlich
des nationalen Radon-Forums die
ersten «Radonsachverständigen»
zertifiziert. Diese mussten in fünf
Teilgebieten (Grundlagen, Gesund-
heit/Strahlenschutz, Regelungen,
Messung und bauliche Massnah-
men) die geforderten Kompetenzen
nachweisen und eine individuelle
praktische Arbeit verfassen. Die
Radonsachverständigen werden das
BAG bei der Sanierung von Häusern
und der Ausbildung von Baufachleu-
ten unterstützen.

Im Kanton Graubünden wurden
verschiedene Ausstellungen durch-
geführt. So fand anlässlich der Inter-
regio (I-Graun) mit den Verantwortli-
chen der autonomen Provinz Bozen
und des Kantons Graubünden eine
erfolgreiche Ausstellung statt. Ra-
don war auch an einer Gewerbeaus-
stellung in Illanz im radonbelasteten
Vorderrheintal ein Thema. An der
DavoserMäss war das BAG eben-
falls vertreten. Nebst einem Radon-
Ausstellungsstand wurde auch ein
Gesundheitssymposium zu Innen-
raumbelastungen (EMF, Wohngifte,
Passivrauchen und Radon) organi-
siert. 

BEWILLIGUNG UND AUFSICHT

Bewilligungsverfahren
Der Umgang mit radioaktiven
Strahlenquellen und Röntgenanlagen
unterliegt gemäss der schweizeri-
schen Strahlenschutzgesetzgebung
der Bewilligungspflicht. Jeder An-
wender ionisierender Strahlung
muss vorgängig beim Bundesamt
für Gesundheit ein entsprechendes
Bewilligungsgesuch einreichen. Auf-
grund der eingereichten Unterlagen
prüft die zuständige Aufsichts-
behörde (für medizinische Betriebe
und Ausbildungsstätten ist dies die
Abteilung Strahlenschutz des BAG;
für industrielle und gewerbliche Be-
triebe die Suva), ob beim Anwen-
der ionisierender Strahlung die im
Strahlenschutzgesetz festgelegten
Voraussetzungen zum Schutz von
Mensch und Umwelt erfüllt sind.
Nach Erteilung der Bewilligung klärt
die Abteilung Strahlenschutz inner-
halb der zehnjährigen Gültigkeits-

dauer mittels administrativer Ver-
fahren und Inspektionen (Audits)
vor Ort ab, ob und wie die gesetz-
lichen Strahlenschutzvorschriften
zum Schutz der Patientinnen und
Patienten, des Betriebspersonals
und der Bevölkerung in den bewil-
ligten Betrieben praktisch umge-
setzt werden. Dabei werden indivi-
duelle Gegebenheiten berücksich-
tigt. Es wurden 1341 Bewilligungs-
gesuche für den Umgang mit 
ionisierender Strahlung (hauptsäch-
lich medizinische Röntgenanlagen
und radioaktive Stoffe) bearbeitet
und 4419 Erst- oder Folgebewilli-
gungen erteilt. Stichprobenweise
sind gesamtschweizerisch rund 829
Betriebsinspektionen und Audits
durchgeführt worden.

Erneuerung von Bewilligungen
Mit dem Inkrafttreten der neuen
Strahlenschutzverordnung vom 22.
Juni 1994 wurde die Gültigkeit aller
zu diesem Zeitpunkt unbeschränkt
erteilten Bewilligungen auf das Jahr
2004 befristet. Diese Bewilligungen
müssen nun sukzessive erneuert
werden. Insbesondere sind davon
etwa 5500 Bewilligungen für medi-
zinische Röntgenanlagen betroffen.

Das BAG hat Mitte 2003 damit
begonnen, die nun ablaufenden Be-
willigungen um weitere zehn Jahre
zu verlängern, unter der Bedingung,
dass die Wartung mit Zustandsprü-
fung innerhalb der gesetzlich vorge-
schriebenen Frist von drei Jahren
(Dental-Kleinanlagen innerhalb von
sechs Jahren, Röntgentherapieanla-
gen >100kV jedes Jahr) erfolgreich
durchgeführt und dem BAG gemel-
det worden ist. Ausserdem muss
der verantwortliche Arzt bis zum 
30. September 2004 den Nachweis
des Strahlenschutz-Sachverstandes
erbringen.

Aufsichtstätigkeiten

Seminar für Röntgen-Fachfirmen
Für die Installationsfirmen von me-
dizinischen Röntgenanlagen wurden
zwei halbtägige Seminare zu ausge-
wählten Themen der Qualitätssiche-
rung und Röntgentechnik durchge-
führt. Die Tätigkeiten der Röntgen-
firmen werden durch das BAG
bewilligt und beaufsichtigt. Dabei
delegiert das BAG auch gewisse
Strahlenschutzkontrollen an die
Röntgenfirmen. Der gegenseitige

Informationsaustausch ist hier be-
sonders wichtig, da die Firmen auch
als Multiplikatoren in Sachen Strah-
lenschutz in den medizinischen Be-
trieben wirken.

Aktivimeter
Aufgrund der Resultate der letzt-
jährig durchgeführten Vergleichs-
messung zur Kontrolle der Akti-
vitäten von ß-Strahlern in der
Nuklearmedizin wurde in Zusam-
menarbeit mit dem BAG, dem IRA
und dem Bundesamt für Metrologie
und Akkreditierung Schweiz (ME-
TAS) das Eichverfahren festgelegt.
Dadurch können den Betrieben,
welche ß-Strahler zu medizinischen
Zwecken am Menschen anwenden,
ab dem nächsten Jahr entspre-
chende Eichungen durch die vom
METAS anerkannten Eichstellen an-
geboten werden.

Die Anforderungen gemäss Art.
30 und Anhang 4 der Verordnung
über den Umgang mit offenen ra-
dioaktiven Stoffen vom 21.11.1997
(VUOS, SR 814.554), wonach Ak-
tivimeter vor der Übergabe zum
Betrieb einer vom Lieferanten
durchzuführenden Abnahmeprüfung
unterzogen und anschliessend pe-
riodisch gewartet werden müssen,
werden in einer Weisung des BAG
präzisiert. Ein Entwurf wurde den
betroffenen Fachkreisen zur Ver-
nehmlassung vorgelegt. Die Wei-
sung wird voraussichtlich im ersten
Quartal 2004 in Kraft gesetzt.

Medizin

Diagnostische Referenzwerte
In der Röntgendiagnostik existieren
für den Patienten keine Dosisgrenz-
werte. Die Anwendung der Grund-
sätze für die Rechtfertigung und die
Optimierung gewährleisten einen an-
gemessenen Schutz des Patienten.

� � � � � � Strahlenschutz
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Bereits 1996 hat die Internatio-
nale Strahlenschutz-Kommission
(ICRP) die Benutzung von «Diagnos-
tischen Referenzwerten (DRW)»
vorgeschlagen. Es handelt sich da-
bei um einen Untersuchungswert,
der sich auf eine leicht messbare
Grösse bezieht. Im Fall der Rönt-
genaufnahme ist die verwendete
Grösse die Oberflächendosis am
Patienteneintritt (in mGy). Die DRW
sollen die fachliche Beurteilung ver-
vollständigen, bilden jedoch keine
Grenze zwischen einer guten und
einer schlechten Praxis.

Für die Radiographie hat nun das
BAG ein Merkblatt herausgegeben
(Merkblatt R-08-04, Diagnostische
Referenzwerte [DRW] für Röntgen-
untersuchungen), in dem die euro-
päischen DRW vorgeschlagen wer-
den (verfügbar unter: www.str-
rad.ch). Im Weiteren wird in diesem
Merkblatt im Detail erläutert, wie
die im radiologisch tätigen Betrieb
auftretenden Dosisgrössen ermit-
telt werden können. Als Hilfsmittel
stellt das BAG auf seiner Internet-
seite ein Programm zur Verfügung,
welches die Berechnung der Dosis-
grösse vornimmt, einen Vergleich
mit dem entsprechenden DRW dar-
stellt und die Angaben in einer
Datenbank speichert.

Dosisintensive Untersuchungen
Speziell bei dosisintensiven Unter-
suchungen könnten die erwähnten
DRW einen grossen Nutzen haben
und ein Verbesserungspotenzial auf-
zeigen.

Um die dosisintensiven Unter-
suchungen in der interventionellen
Radiologie zu optimieren, wurden
ausgewählte Untersuchungen mit-
tels Fragebogen detailliert erfasst.
Alle beteiligten Röntgenanlagen
wurden vom BAG mit einem Mess-
gerät für das Dosis-Flächen-Produkt
ausgestattet, vom IRA kalibriert und
auf ihre Bildqualität untersucht. Die
Ergebnisse der Messkampagne,
welche im Juni 2003 abgeschlos-
sen werden konnte, liegen nun vor.
Ein detaillierter Bericht wurde zur
Stellungnahme an die beteiligten 
Institute übergeben. Der Schluss-
bericht wird 2004 publiziert.

Während die Erhebung bei dosis-
intensiven Untersuchungen in der
Kardiologie in der Romandie bereits
abgeschlossen ist, sind diese in der
Deutschschweiz noch am Laufen.

Erste Ergebnisse werden auf Früh-
jahr 2004 erwartet.

Schon weit fortgeschritten ist die
Auswertung der schweizerischen
Beteiligung an einer europaweiten
CT-Studie. Acht radiologische Klini-
ken sind in der Schweiz daran betei-
ligt. 114 CT-Untersuchungen wur-
den dabei detailliert protokolliert.
Die Ergebnisse zeigen, dass sich für
Untersuchungen an Erwachsenen
keine signifikanten Unterschiede
zwischen den aus der Erhebung ab-
geleiteten DRW und den vorge-
schlagenen europäischen DRW
zeigten. Bei pädiatrischen Untersu-
chungen waren die schweizeri-
schen Werte bedeutend tiefer als
europäische Angaben. Das BAG
wird die Ergebnisse 2004 veröffent-
lichen.

Schutzmittel in der Radiologie
Da es in verschiedenen radiologisch
tätigen Betrieben unterschiedliche
Auffassungen über die Notwendig-
keit der Anwendung von Schutzmit-
teln für Patienten (Bleischürzen
usw.), Personal und Dritte bei rönt-
gendiagnostischen Untersuchun-
gen gibt, wurde das BAG von ver-
schiedenen Seiten gebeten, im
Hinblick auf eine einheitlichere
Handhabung eine Empfehlung ab-
zugeben. 

Daraufhin gelangte das BAG an
die Kommission für Strahlenschutz
und Überwachung der Radioakti-
vität (KSR) mit der Bitte um eine
Stellungnahme. Diese wurde in
einem Merkblatt über die erforder-
lichen Schutzmittel bei röntgendiag-
nostischen Untersuchungen und de-
ren Anwendung für Patienten, Per-
sonal und Dritte festgehalten (Merk-
blatt R-09-02 Schutzmittel für Pa-

tienten/Personal/Dritte). Das Merk-
blatt ist auf der Strahlenschutz-
Homepage verfügbar (www.str-
rad.ch).

Nuklearmedizin
Eine durch das BAG konstituierte
Arbeitsgruppe, bestehend aus Fach-
personen von Installationsfirmen 
nuklearmedizinischer Untersuchungs-
geräte und nuklearmedizinischen
Betrieben, hat einen Entwurf für eine
Weisung betreffend Qualitätssiche-
rung bei Gammakameras erarbeitet.
Diese präzisiert Art. 30 und Anhang
4 der Verordnung über den Umgang
mit offenen radioaktiven Stoffen
vom 21.11.1997 (VUOS, SR814.554),
wonach nuklearmedizinische Unter-
suchungsgeräte (Gammakameras)
vor der Übergabe zum Betrieb einer
vom Lieferanten durchzuführenden
Abnahmeprüfung zu unterziehen
sind. Weiter wird mindestens eine
jährliche Wartung mit nachfolgen-
der Zustandsprüfung durch Fach-
personal und die regelmässige
Durchführung von Konstanzprüfun-
gen durch den Betreiber verlangt.
Die Weisung konkretisiert die Prüf-
parameter sowie die Periodizitäten
der Prüfintervalle. Der Weisungs-
entwurf wurde den betroffenen
Fachverbänden zur Vernehmlas-
sung vorgelegt und kann voraus-
sichtlich in der ersten Hälfte 2004 in
Kraft gesetzt werden.

Im Rahmen des Projektes zur Er-
mittlung diagnostischer Referenz-
werte wurde zwischen dem BAG
und der Abteilung Radiologische
Physik des Kantonsspitals Basel ein
Zusammenarbeitsvertrag zur Erhe-
bung der Patientendosen bei nukle-
armedizinischen Untersuchungs-
techniken abgeschlossen. Dabei
sollen im Kontakt mit der Schweize-
rischen Gesellschaft für Nuklear-
medizin (SGNM), der Schweizeri-
schen Gesellschaft für Radiopharma-
zie/Radiopharmazeutische Chemie
(SGRRC) und der Schweizerischen
Vereinigung der Fachleute für medi-
zinisch technische Radiologie
(SVMTRA) die folgenden Leistun-
gen erbracht werden: Durchführung
der Erhebung, Verarbeitung der
Daten, Darstellung der Daten, 
Bestimmung der Referenzwerte 
bei diagnostischen Untersuchungen,
Kommunikation der Daten an die in-
teressierten Kreise, Publikation der
Resultate und Schlussfolgerungen

� � � � � � Strahlenschutz
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und Weiterbildungsveranstaltungen
zusammen mit SGNM, SGRRC und
SVMTRA. Der Abschluss dieser Er-
hebung ist auf den 31. Dezember
2004 terminiert.

Ausbildung
Die Durchführung von zentralen
Prüfungen für Ärztinnen und Ärzte
zur Erlangung des Sachverstandes
in Strahlenschutz und Röntgen-
technik bildete im Jahr 2003 das
Schwergewicht im Fachbereich
Ausbildung. Es fanden insgesamt
zehn Prüfungen statt, wovon fünf
vom BAG in Basel, Bern, Lausanne
und Zürich organisiert wurden. Drei
Prüfungen wurden auf Initiative der
kantonalen Ärztegesellschaft des
Kantons Aargau am Paul Scherrer
Institut in Villigen bzw. von der re-
gionalen Vereinigung der Engadiner
Ärzte organisiert. Die übrigen zwei
Prüfungen wurden im Rahmen der
Jahresversammlung der Fachgesell-
schaft für Innere Medizin (SGIM) 
in Basel bzw. der Fachgesellschaft
für Allgemeine Medizin (SGAM) in
La Chaux-de-Fonds durchgeführt.
Die Ärzteorganisationen übernah-
men die lokale Organisation und
das BAG lieferte die Prüfungsfra-
gen. Total nahmen ungefähr 1200
Ärztinnen und Ärzte an diesen Prü-
fungen teil, wobei 98 Prozent be-
standen haben.

Das Bundesamt für Berufsbildung
und Technologie hat in der Berufs-
ausbildung der Medizinischen Praxis-
assistentinnen eine Reglementsre-
vision eingeleitet. Die Ausbildung in
Strahlenschutz und Röntgentechnik
war dabei insofern betroffen, als die
Aufnahmetechniken für Schädel-
und Achsenskelettaufnahmen in die
Grundausbildung integriert werden.
Die Reglementsänderung sollte An-
fang 2004 in Kraft treten.

Radiopharmazeutika
Im Berichtsjahr wurden 28 Gesuche
für die Durchführung von klinischen
Studien mit radioaktiv markierten
Stoffen oder mit Radiopharmazeu-
tika bearbeitet. Auffallend gross
war die Diversität der verwendeten
Nuklide und Präparate. Auf die 
28 Studien verteilten sich 20 Radio-
pharmazeutika, wovon lediglich drei
registriert waren. Die Anzahl der
verschiedenen Nuklide betrug elf.
Die effektive Dosis innerhalb dieser
Studien hat eine steigende Tendenz
und liegt bei den diagnostischen
und physiologischen Untersuchun-
gen meist im dosisintensiven Be-
reich. Die Anzahl der Studien mit
Radiotherapeutika nimmt ebenfalls
zu. 

63 Gesuche zur Verwendung von
selten gebrauchten, nicht registrier-
ten Radiopharmazeutika wurden
behandelt. Zwei davon wurden ab-
gelehnt. Die Qualität von drei häufig
verwendeten Radiopharmazeutika
wurde überprüft. 

Regelungen der Produktion, Zu-
lassung und Anwendung der Radio-
pharmazeutika sowie die Ausbil-
dungsanforderungen an die verant-
wortlichen Personen wurden, wie
zurzeit in vielen europäischen Län-
dern, auch in der Schweiz in Angriff
genommen.

Die paritätische Fachkommission
für Radiopharmazeutika (pFKR) des
BAG und der Swissmedic behan-
delte insgesamt vier Registrierungs-
gesuche, wovon zwei gutgeheissen
wurden.

Forschung 

Strahlenschutz am CERN
Das CERN in Genf ist ein internatio-
nales Labor mit einer grossen An-
zahl an Wissenschaftern, Ingenieu-
ren und Technikern aus vielen ver-
schiedenen Ländern. Die Installatio-
nen werden häufig kurzfristig er-
stellt oder umgebaut und sind meist
Spitzentechnologien und von un-
konventioneller Art. Die Sicherheit
ist daher ein spezielles Problem, und
es ist besonders wichtig, dass der
Arbeitssicherheit und dem Strahlen-
schutz gebührend Beachtung ge-
schenkt wird.

Das CERN unterscheidet sich von
anderen Laboratorien in der Schweiz
durch seinen internationalen Cha-
rakter und seine grenzüberschrei-

tende Lage. Es hat ein eigenes
Sicherheitssystem, um im Rahmen
des Möglichen die verschiedenen
Reglementierungen zu vereinheit-
lichen. Dabei werden vor allem die
EU-Direktiven und diejenigen der
beiden Gast-Staaten Frankreich und
Schweiz beachtet. Das CERN wählt
jeweils die fortgeschrittenste Re-
glementierung. Die Zusammen-
arbeit zwischen der Schweiz und
dem CERN ist vertraglich geregelt. 

Anlässlich der regelmässig statt-
findenden Aussprachen mit dem
CERN hat die Abteilung Strahlen-
schutz mit Nachdruck auf die in den
nächsten Jahren anstehenden Pro-
bleme bei der Konditionierung und
Zwischenlagerung der radioaktiven
Abfälle hingewiesen und gefordert,
dass die erforderlichen Ressourcen
zur Verfügung gestellt werden. Eine
Zusammenarbeit zwischen dem
CERN und der Nationalen Genos-
senschaft für die Entsorgung radio-
aktiver Abfälle (Nagra) wurde initiiert.

Das BAG überwacht die Umwelt
des CERN auf Schweizer Territo-
rium. Die Überwachung umfasst
Messungen der Ortsdosisleistung,
der Luft (RADAIR und High-Volume-
Sampler), in situ Gamma und im La-
bor an Gras-, Boden- und Lebens-
mittelproben. Die Überwachung der
Gewässer in der Umgebung des
CERN wurde dem Institut F.-A. Fo-
rel der Universität Genf anvertraut.
Die Resultate der Messungen zei-
gen, dass der quellenbezogene Do-
sisrichtwert von 0,3 mSv/Jahr auch
im Berichtsjahr eingehalten wurde. 

Strahlenschutz am PSI
Das PSI ist eines der grossen For-
schungszentren für die Naturwis-
senschaften und das Ingenieur-
wesen. Die ionisierende Strahlung
erzeugenden Installationen und die
Laboratorien, in denen mit Radio-
aktivität gearbeitet wird, sind – mit
Ausnahme der Kernanlagen – unter
der Aufsicht des BAG.

Die im Jahr 2003 durchgeführten
Inspektionen haben keine Ver-
stösse gegen geltende Gesetze
und Verordnungen gezeigt. Bloss
kleinere Vorkommnisse ohne Aus-
wirkungen auf Personen und Um-
welt waren zu verzeichnen.

Für das neue Target aus flüssi-
gem Metall für die Neutronen-Spal-
lations-Quelle braucht es eine spe-
zielle Bewilligung. Das BAG hat für

� � � � � � Strahlenschutz
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die Beurteilung dieses komplexen
Dossiers zusätzlich die KSA ange-
fragt.

Am PSI stehen seit mehreren
Jahren zwei Anlagen für die Be-
strahlung von Tumoren und anderen
Missbildungen mit Protonen. Ein
neues Projekt (PROSCAN) für die
Bestrahlung von Augentumoren,
Sarkomen und Chordomen ist in
Bearbeitung. Es verlangt den Bau
eines neuen Beschleunigers, der
2004 in Betrieb genommen werden
sollte. Die entsprechende Bewilli-
gung wurde beantragt.

Die höchsten Strahlendosen wur-
den während des «Shutdowns» re-
gistriert. Es wurde eine Kollektiv-
dosis von 52,9 Personen-mSv ge-
messen. Während dieser Periode ist
der grösste Teil der Anlagen stillge-
legt. Ausserdem werden Wartungs-
und Reparaturarbeiten sowie Ver-
besserungen durchgeführt. Für diese
Arbeiten bereitet das PSI einen
Strahlenschutzplan vor und prüft
Möglichkeiten, um die Arbeiten und
Zeiten so zu optimieren, dass die re-
sultierenden Strahlendosen für das
Personal möglichst klein sind. 

Die Anlage IP-II für die Produktion
von Radionukliden durch Bestrah-
lung weist mehrere Labors Typ A, B
und C auf. Die Verordnung für den
Umgang mit offenen radioaktiven
Strahlenquellen von 1997 stellt
neue Forderungen für den Bau sol-
cher Labors. Betriebe, die schon
vorher mit offenen radioaktiven
Strahlenquellen umgegangen sind,
müssen die entsprechenden An-
passungen bis zum 1. Oktober 2004
ausführen. Das PSI hat die erforder-
lichen Sanierungen vorgesehen.
Diese betreffen insbesondere den
Feuerschutz und neue Ventilations-
anlagen.
Das PSI und das BAG als Aufsichts-
behörde führen periodisch Messun-
gen durch, um die Einhaltung von
Grenzwerten für Emission, Immis-
sion und direkte Strahlung zu prü-
fen. Die Messungen im Berichtsjahr
zeigen, dass alle Grenzwerte einge-
halten wurden.

Radioaktive Abfälle und 
Altlasten

Sammelaktion
Für die Sammelaktion 2003 galt
erstmals die revidierte Verordnung
über die ablieferungspflichtigen

radioaktiven Abfälle. Es wurden
6,18 m3 radioaktive Abfälle aus Me-
dizin, Industrie und Forschung an
die Sammelstelle des Bundes (PSI)
abgegeben. Dies entspricht einer
Zunahme von rund 50 Prozent ge-
genüber dem Vorjahr. Die Hälfte der
Abfallmenge stammt von einem
Betrieb, der den Umgang mit radio-
aktiven Stoffen eingestellt hat.
Rund 20 Prozent des Abfalls wurde
konditioniert abgeliefert. 

Die Strahlenschutz-Inspektoren
des BAG haben bei Inspektionen
oder auf Anfrage von Privaten oder
Schulen kleine Mengen (meist we-
niger als ein Liter) radioaktiver Ab-
fälle entgegengenommen. Diese
werden bei der nächsten Sammel-
aktion der nationalen Sammelstelle
abgegeben.

Radiumhaltige Blitzableiter
In der Westschweiz befinden sich
auf Hausdächern noch zwischen
100 und 150 radiumhaltige Blitz-
ableiter der französischen Marke
HELITA. Sie wurden vor 50 Jahren
installiert, in einer Zeit also, in der
hierfür noch keine Bewilligung er-
forderlich war. Heute dagegen wäre
eine solche nötig. Allerdings würde
das BAG diese nicht mehr erteilen,
da diese Blitzableiter einerseits ein
Risiko darstellen können und ande-
rerseits deren Wirksamkeit als Blitz-
schutz nie erwiesen werden konnte.
Eine Gefahr besteht allerdings erst,
wenn Teile davon – etwa nach ei-
nem Blitzeinschlag oder infolge Kor-

rosion – herunterfallen oder wenn
jemand sich längere Zeit in unmit-
telbarer Nähe eines solchen Blitz-
ableiters aufhält oder diesen unsach-
gerecht (z.B. im Haus) lagert oder
entsorgt. Das BAG ist daher daran,
in Zusammenarbeit mit den kanto-
nalen Behörden von Genf, Neuen-
burg, Waadt, Wallis, Freiburg, Jura
und Bern die noch vorhandenen ra-
dioaktiven Blitzableiter ausfindig zu
machen, um deren Entfernung und
sachgerechte Eliminierung zu ver-
anlassen. Sie werden am PSI kondi-
tioniert und dann als radioaktiver
Abfall entsorgt. In den Kantonen
Genf und Freiburg wurde bereits
ein Inventar erstellt, und ein Teil ist
schon demontiert und abtranspor-
tiert worden. In den Kantonen Wal-
lis, Waadt, Neuenburg, Jura und
Bern läuft gegenwärtig die Bestan-
desaufnahme bei den zuständigen
kantonalen Stellen, sodass auch
dort bald mit der Demontage be-
gonnen werden kann. 

NICHT-IONISIERENDE STRAHLUNG

Optische Strahlung

Sonnenschutz in Schulen
Unter dem Titel «Sinne, Haut und
Sonne» ist im Frühjahr 2003 eine
weitere Arbeitsmappe in der Unter-
richtsmaterialienreihe «UV-Strah-
lung und Gesundheit» erschienen.
Die Arbeitsmappe richtet sich an
die Schulstufe der 3./4. Klasse. Ent-
halten sind für die Lehrpersonen
Sachinformation und Anleitungen
für den Unterricht sowie Materia-
lien für die Schüler/innen. Das Kern-
stück der Materialien bildet das
Leitprogramm «Mein Hautbuch»,
ein Arbeitsheft für jede/n Schüler/in,
das auf individuelles Erarbeiten und
Vertiefen der Lerninhalte ausgerich-
tet ist. Bereits in der Erprobung der
Materialien stiess dieses Konzept
sowohl bei den Lernenden als auch
bei den Lehrpersonen auf grossen
Anklang.

UV-Index
Der UV-Index als publikumsgerech-
tes Mass für die Stärke der UV-
Strahlung weist aufgrund von Un-
tersuchungen noch einen zu gerin-
gen Bekanntheitsgrad auf. Um dies
zu verbessern, hat das BAG zusam-
men mit Meteo Schweiz, der Krebs-
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liga Schweiz und der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) ein drei-
jähriges Informationsprogramm zum
UV-Index gestartet. In einer zwölf-
seitigen Gratis-Broschüre wird auf
die gesundheitliche Gefahr der UV-
Strahlung hingewiesen und der UV-
Index erklärt. Die neu gestaltete
Internetseite www.uv-index.ch prä-
sentiert nebst den täglich aktuali-
sierten UV-Index-Prognosen den
Tagesverlauf der UV-Strahlenstärke
sowie weiterführende Information
zum Thema. Im Laufe des Som-
mers konnte in zahlreichen Medien-
artikeln und Radiointerviews über
den UV-Index informiert werden.

Elektromagnetische Felder

Fach- und Informationsstelle NIS
Das BAG betreibt eine Fach- und In-
formationsstelle, die sich mit ge-
sundheitlichen Auswirkungen von
nichtionisierender Strahlung (NIS)
befasst. Die Stelle wurde mit An-
fragen über die Schädlichkeit von
neuen und alten Technologien regel-
recht überschwemmt. Hauptsäch-
lich zu Mobilfunk-Antennen, DECT-
Telefonen, Handys, WLAN-Compu-
tervernetzungen, Hochspannungs-
leitungen, Magnetfeldtherapiemat-
ten sowie Haushaltsgeräten (wie
z. B. Induktionskochherden) wurden
Fragen gestellt. Weitere Anfragen
betrafen mögliche Vorsorge- und
Schutzmassnahmen wie auch Mög-
lichkeiten zur Messung von NIS.

Vorsorge im NIS-Bereich 
Obwohl die nicht-ionisierende Strah-
lung (NIS) schon seit langem sehr
breit angewendet wird, ist die Frage
der Gesundheitsrisiken in diesem
Bereich relativ neu. Sie ist erst mit
neuen Technologien, vor allem in der
Telekommunikation, ein Bestandteil

der öffentlichen Diskussion gewor-
den. Hauptcharakteristiken dieser
neuen Technologien sind: schnelle
Entwicklung und breite Anwen-
dung, wodurch sie in kurzer Zeit im
täglichen Leben unentbehrlich und
allgegenwärtig («pervasive») wer-
den. In der Zeit zwischen Forschung
und Anwendung ist es meistens un-
möglich, die Auswirkungen auf die
Gesundheit, Umwelt und Gesell-
schaft ausreichend abzuschätzen.
Deshalb ist die Anwendung des
Vorsorgeprinzips immer wichtiger. 

Vom 24. bis zum 26. Februar 2003
fand in Luxemburg eine dreitägige
Konferenz zum Thema «Application
of the Precautionary Principle to
Electromagnetic Fields» statt. Or-
ganisiert wurde die Veranstaltung
von der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) und der Europäischen
Kommission. Im Anschluss an diese
Konferenz wurde eine generelle
Empfehlung ausgearbeitet. Der Ent-
wurf ist unter www.who.int/peh-
emf/meetings/Lux_PP_Feb2003/en/
zu finden.

In der Schweiz hat das Zentrum
für Technologiefolgen-Abschätzung
zusammen mit dem BAG und ande-
ren Bundesämtern in der Träger-
schaft eine Studie unter dem Titel
«Das Vorsorgeprinzip in der Infor-
mationsgesellschaft» durchgeführt.
Der umfangreiche Schlussbericht
ist bei www.ta-swiss.ch erhältlich. 

UMTS-Exposition 
In einem Bericht des niederländi-
schen Forschungsinstituts TNO
(Report FEL-03-C148) wurden Re-
sultate einer Studie vorgestellt, die
einen signifikanten Zusammenhang
zwischen «Universal Mobile Tele-
communications System»-Strah-
lung und dem Wohlbefinden von
Personen aufzeigen. Falls sich
diese Resultate bestätigen sollten,
müssten die Risiken von UMTS neu
überdacht werden. Im Auftrag des
BAG wurden zwei Vorstudien initi-
iert, welche die Machbarkeit einer
Replikation und Erweiterung der
TNO-Studie überprüfen und ent-
sprechende Studiendesigns erar-
beiten sollen. Mit der eigentlichen
Studie könnte im Sommer 2004 ge-
startet werden.

EMF-Fragebogenstudie
Von Juni 2001 bis Oktober 2002
wurden Gesundheitsfragebogen an

Personen verteilt, die über gesund-
heitliche Beschwerden in Zusam-
menhang mit elektromagnetischen
Feldern (EMF) klagten. Es wurden
Fragen zum Auftreten der Gesund-
heitssymptome, zur Exposition ge-
genüber EMF und zu allfällig getrof-
fenen Massnahmen gestellt. Ziel
der Studie war, die Befürchtungen
der Betroffenen besser zu verste-
hen und Lösungsansätze zu gewin-
nen. Die Erhebung war nicht darauf
ausgerichtet, eine Beziehung zwi-
schen Einwirkung von EMF und Ge-
sundheitsproblemen festzustellen. 

Es wurden 437 Fragebogen zu-
rückgeschickt und im Institut für
Sozial- und Präventivmedizin Basel
ausgewertet. Das durchschnittliche
Alter der Studienteilnehmenden
war 51 Jahre, und 57 Prozent waren
Frauen. Im Vergleich zur Gesamtbe-
völkerung waren die EMF-Betroffe-
nen älter und hatten einen höheren
Bildungsgrad. Ebenso gab es unter
den Betroffenen mehr Verheiratete
und die allgemeinen, häufigsten
Krankheiten kamen öfter vor.

Im Ganzen wurden 47 verschie-
dene Symptome zu gesundheitli-
chen Beschwerden genannt, wobei
Schlafstörungen (58 Prozent der
Betroffenen) und Kopfschmerzen
(41 Prozent) die am meisten ge-
nannten Symptome waren. 

74 Prozent der antwortenden 
Personen führten ihre Beschwer-
den auf das Vorhandensein von 
Mobilfunkantennen, 36 Prozent auf
das Benutzen eines Mobiltelefons,
29 Prozent auf Schnurlostelefone,
27 Prozent auf bestehende Stark-
stromleitungen, 20 Prozent auf Zug-
und Tramfahrleitungen, 19 Prozent
auf Computerbildschirme und 16
Prozent auf Transformatorenstatio-
nen zurück.

Zwei Drittel der Teilnehmenden
haben Massnahmen ergriffen, um
die Symptome zu verringern. Die
am erfolgreichsten beschriebene
Massnahme ist das Vermeiden elek-
tromagnetischer Felder durch Netz-
freischalter, Entfernen von Quellen
im Haus und die Meidung von Fel-
dern. Dagegen haben Lebensstil-
Änderung, Abschirmung der Woh-
nung und komplementärmedizini-
sche Massnahmen wenig geholfen. 

85 Prozent der Personen, die we-
gen ihrer Symptome eine Behörde
konsultierten, waren mit den er-
haltenen Antworten oder Aktionen
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unzufrieden. Dagegen erfüllten
Selbsthilfegruppen oder Baubiolo-
gen grösstenteils die Erwartungen. 
Die Resultate der Studie werden in
der «Journal of Hygiene and Envi-
ronmental Health» publiziert. Ein
Kurzbericht ist auf der www.str-rad.ch
erhältlich. Weitere Studien sind ge-
plant, um das Phänomen der Elek-
trosensibilität besser zu erforschen.

Studie zu Mobilfunk-Basisstationen
Es besteht weiterhin Unklarheit
über mögliche gesundheitliche Aus-
wirkungen infolge der Strahlung
von Mobilfunk-Basisstationen. In ei-
nem gemeinsamen Projekt, getra-
gen vom BAG, dem BUWAL und der
Forschungsstiftung Mobilkommuni-
kation, wurde ausländischen Exper-
ten der Auftrag erteilt, die Machbar-
keit einer epidemiologischen Studie
zu überprüfen und entsprechende
Lösungsansätze vorzuschlagen. 

Krebsmortalität 
bei Bahnangestellten
Niederfrequente elektromagneti-
sche Felder wurden von der Inter-
nationalen Krebsforschung Organi-
sation (IARC) als möglicherweise
kanzerogen klassifiziert. Trotzdem
gibt es diesbezüglich viele offene
Fragen. Im Auftrag des BAG wird
nun eine bestehende Kohortenstu-
die aus den Jahren 1972–1993 über
gesundheitliche Wirkungen nieder-
frequenter Magnetfelder bei Bahn-
angestellten für die letzten zehn
Jahre aktualisiert, um bestehende
Hinweise über kanzerogene Erkran-
kungen besser überprüfen zu kön-
nen. 

Schall

Gehörschutzkampagne 
«wie bitte?»  
Jugendliche verbringen einen er-
heblichen Teil ihrer Freizeit damit,
Musik zu hören. Zu hohe Musik-
schallpegel stellen aber ein be-
trächtliches Risiko für das Gehör
dar. Mehrere Studien haben ge-
zeigt, dass viele Besucherinnen und
Besucher von lauten Musikveran-
staltungen Ohrensausen (Tinnitus)
oder das Gefühl «als habe man
Watte in den Ohren» erlebt haben.
Diese Symptome sind nicht nur läs-
tig, sie sind auch die ersten Warn-
signale eines überlasteten Gehörs.
Die Hörbelastung lässt sich aber

leicht vermeiden, wenn man über die
Schutzmassnahmen informiert ist. 

Anfang Januar 2003 wurde ein
Wettbewerb unter dem Titel «wie
bitte?» lanciert. Jugendliche wur-
den eingeladen, auf der Website
www.wiebitte.ch ihre eigenen Slo-
gans zum Gehörschutz zu kreieren.
Über 150 Jugendliche sind dieser
Aufforderung nachgekommen. Vier
der eingereichten Slogans wurden
von einer Jury ausgewählt und prä-
miert. Für weitere 13 Slogans wur-
den Trostpreise überreicht. 

Die vier prämierten Slogans «auf-
HÖREN», «bei dir piipts wohl!»,
«laut LAUTER lautlos» und «ich
kann’s nicht mehr HÖREN» sind
nun in Form von Doppelpostkarten
lanciert. Auf den Postkarten finden
sich neben den prämierten Slogans
auch die trendigen Köpfe mit weg-
retuschierten Ohren, die bereits bei
der Ausschreibung des Wettbewer-
bes als Sujets gedient haben. Die
Postkarten werden in über 1200
von Jugendlichen frequentierten
Restaurants, Bars, Discos, Trend-
und Musikläden, Freizeiteinrichtun-
gen und Schulen in der ganzen
Deutschschweiz verteilt. 

Mit den Postkarten sollen Jugend-
liche animiert werden, die Website
www.wiebitte.ch zu besuchen. Auf
dieser Website finden sie die von
der Jury ausgewählten Slogans
sowie verschiedene Informationen
zum Thema Gehörschutz. Die Ju-
gendlichen erfahren so, wie wert-
voll das Hören für die Lebensqua-
lität ist und wie das Gehör vor
Schädigung geschützt werden kann. 

Lärmstudie 2000
Das BAG beteiligt sich an einer Stu-
die der ETHZ zur Erfassung von ge-
sundheitlichen Wirkungen durch
Fluglärm bei Anwohnern des Flug-
hafens Zürich-Kloten. Die Schlaf-
qualität der Probanden wird aus 
deren subjektiver Sicht mittels 

Fragebögen, aber auch aus objekti-
ver physiologischer Sicht beurteilt
werden. Mehr Informationen über
die Studie gibt es unter www.laerm
2000.ethz.ch.

Gehörschäden 
von Schallüberlastung
Das BAG und die HNO-Universitäts-
klinik Basel führten eine Studie über
die Langzeitfolgeschäden akusti-
scher Überbelastung in der Freizeit
durch. Von Dezember 2001 bis Mai
2002 wurden 32 Personen anhand
eines strukturierten Fragebogens
befragt und audiologisch nachunter-
sucht. Diese hatten vor Jahren die
HNO-Universitätsklinik unmittelbar
nach einem Disco- oder Konzertbe-
such wegen Symptomen wie Tinni-
tus, Lärmempfindlichkeit oder Hör-
verlust aufgesucht und waren
damals audiologisch abgeklärt wor-
den. Die Resultate dieser Unter-
suchungen werden in Form einer
Dissertation Ende Januar 2004 vor-
liegen und sollen anschliessend in
der audiologischen Zeitschrift «Au-
diology and Neurotology» veröffent-
licht werden. Die Resultate zeigen,
dass es für den Schutz des Hör-
organs vor Freizeitlärm ein effekti-
ves Präventionsprogramm braucht.

Lärm von Spielzeugen 
Die Spielzeugverordnung (VSS, SR
817.044.1) verlangt, dass Spiel-
zeuge die Gesundheit von Kindern
sowie Dritten nicht gefährden dür-
fen. Für Spielzeuge sind zudem in
der europäischen Norm EN 71-1,
Ausgabe 1998, Maximalwerte für
Lärm festgelegt. Nach den Messun-
gen an Spielzeughandys hat das
BAG nun auch Akustikmessungen
bei Spielzeugpistolen durchgeführt.
90 Prozent der Spielzeugpistolen
dürfen aufgrund des überschritte-
nen Spitzen-Grenzwertes von 125
dB nicht mehr im Handel angeboten
werden.
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GESETZGEBUNG

Pendenzen

Technische Verordnungen
Von den vorgesehenen techni-
schen Ausführungsbestimmungen
zur Strahlenschutzverordnung (De-
partementsverordnungen) fehlen
zurzeit noch zwei. Der Entwurf der
Verordnung über den Strahlen-
schutz bei medizinischen Elektro-
nenbeschleunigern wird gegenwär-
tig bereinigt, nachdem im Jahr 2003
sowohl die Ämterkonsultation als
auch die Vernehmlassung bei inte-
ressierten und betroffenen Kreisen
durchgeführt worden sind. Die In-
kraftsetzung ist für Mitte 2004 vor-
gesehen. 

Für die Verordnung über nichtme-
dizinische geschlossene Strahlen-
quellen liegt infolge fehlender Res-
sourcen noch kein Entwurf vor. 

Schall- und Laserverordnung
Die Schall- und Laserverordnung
trat im Jahre 1996 in Kraft und fin-
det ihre gesetzliche Grundlage im
Umweltschutzgesetz (USG, SR
814.01). Ziel dieser Verordnung ist
der gesundheitliche Schutz des Pu-
blikums bei öffentlichen Musik- und
Laserveranstaltungen. In ihrem Be-
reich war es die erste gesetzliche
Regelung in der Schweiz und in Eu-
ropa überhaupt. Die gesammelten
Erfahrungen nach sieben Jahren
Vollzug und die Entwicklungen auf
den Gebieten Schall und Laser er-
forderten eine Totalrevision der Ver-
ordnung.

Anfang November 2002 unter-
breitete das Eidgenössische Depar-
tement des Innern den Kantonen
und interessierten Kreisen den Ent-
wurf für eine Totalrevision der Schall-
und Laserverordnung zur Stellung-
nahme. Die Vernehmlassung dauer-
te bis Ende Januar 2003. Der Be-

richt über die Ergebnisse der Ver-
nehmlassung befindet sich auf
www.str-rad.ch.

Die «Knacknuss» der Verordnung
ist die Begrenzung der Schallimmis-
sionen. Zu diesem Thema sind die
Meinungen der involvierten Perso-
nen stark polarisiert, weshalb wei-
terhin an einer optimalen Lösung
gearbeitet wird. Das Inkrafttreten
der revidierten Verordnung ist für
den Herbst 2004 vorgesehen.

INTERNATIONALE KONTAKTE

Radon-DACH
Das 4. Treffen für Sanierungsspezia-
listen im Rahmen von Radon-DACH
(D für Deutschland, A für Öster-
reich, CH für Schweiz) wurde im
Anschluss an das nationale Radon-
forum im Graubünden organisiert.
Diese Treffen finden regelmässig
auf Initiative des BAG statt. Frühere
Treffen fanden in Bozen (Italien),
Umhausen (Österreich) und Schlema
(Deutschland) statt. 

ERRICCA
Die Schweiz ist im Netzwerk ER-
RICCA (European Radon Research
and Industry Collaboration Concer-
ted Action, european.radon.ntua.gr)
durch das BAG vertreten. Im Netz-
werk machen 35 Partner aus 
20 Ländern (Österreich, Belgien,
Tschechische Republik, Dänemark,
Finnland, Frankreich, Deutschland,
Griechenland, Ungarn, Irland, Ita-
lien, Holland, Polen, Portugal,
Rumänien, Slowenien, Spanien,
Schweden, Schweiz und Grossbri-
tannien) mit. Eines der Hauptziele
von ERRICCA ist es, den Wis-
senstransfer von der Wissenschaft
in die Baupraxis einzuleiten.

European ALARA-Network
Dieses Netzwerk (http://ean.cepn.
asso.fr) vereinigt 14 europäische
Länder; die Schweiz ist durch das
BAG vertreten. Diese Gruppe disku-
tiert die verschiedenen Vorgehens-
weisen in Sachen Strahlenschutz
und Dosimetrie. Seit 2003 zählt das
Netzwerk vier neue Mitgliedstaaten
und es vergrössert sich weiter.
Jährlich organisiert das EAN einen
Workshop und veröffentlicht «News-
letters». Der letzte Workshop in
Arnhem (Holland) hatte den Rück-
bau von Kernanlagen zum Thema.

Empfehlungen aus den Workshops
werden auf Internet veröffentlicht.
Der nächste Workshop im Herbst
2004 in Schweden wird sich mit 
der Aufsichtstätigkeit im Strahlen-
schutz (in Europa) befassen.

Bilaterale Kommissionen 
mit Deutschland und Frankreich
Im Rahmen der jährlichen Treffen
der Deutsch-Schweizerischen (DSK)
bzw. der Französisch-Schweizeri-
schen (CFS) Kommission für die
Sicherheit kerntechnischer Einrich-
tungen findet ein regelmässiger Er-
fahrungsaustausch auf Behörden-
ebene über Sicherheit und Betrieb
von Kernanlagen statt. Dabei wer-
den auch Themen wie die Um-
weltüberwachung, die Strahlendo-
sen bei Personal und Bevölkerung,
die Endlagerung radioaktiver Abfälle
und weitere Strahlenschutz-Fragen
behandelt. Von Schweizer Seite
sind das Departement für auswär-
tige Angelegenheiten, die Bundes-
ämter für Energie und für Gesund-
heit, die Hauptabteilung für die
Sicherheit der Kernanlagen und die
Behörden des Kantons Aargau ver-
treten. 

WHO-EMF-Projekt
Die Schweiz beteiligt sich weiterhin
am internationalen Projekt über elek-
tromagnetische Felder und deren
Einfluss auf die Gesundheit (WHO-
EMF-Projekt). Zurzeit wird intensiv
an einer umfangreichen Risikobeur-
teilung niederfrequenter elektro-
magnetischer Felder gearbeitet.
Mehr über das EMF-Projekt und
Merkblätter zu verschiedenen EMF-
Themen sind im Internet unter
www.who.int/peh-emf zu finden.

COST-281-Projekt
Die Schweiz beteiligt sich am eu-
ropäischen COST-281 Forschungs-
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programm «Potential Health Effects
from Emerging Wireless Communi-
cation Systems». Im Berichtsjahr
wurden Workshops über gesund-
heitliche Auswirkungen der Mobil-
funk-Basisstationen und über Aus-
wirkungen der mobilen Telekom-
munikation auf das Hirn organisiert.
Das BAG ist im COST-Management
Committee vertreten. Informatio-
nen zum COST-Projekt findet man
unter www.cost281.org.

Krebsmortalität 
in der Nuklearindustrie
Die Schweiz beteiligt sich an der
internationalen Studie über Krebs-
mortalität bei Arbeitern der Nuklear-
industrie. Diese retrospektive Ko-
hortenstudie umfasst ca. 600 000
Arbeiter in 17 Ländern und ist damit
die grösste radioepidemiologische
Studie überhaupt. Die Studie sollte
das Krebsrisiko als Folge einer dau-
ernden beruflichen Strahlenexposi-
tion mit kleinen Dosen direkt unter-
suchen. Die Resultate werden
Anfang 2004 publiziert.

WHO-Intersun
Intersun ist ein Projekt der WHO
mit dem Ziel, weltweit die gesund-
heitlichen Schädigungen durch
ultraviolette (UV-) Strahlung zu redu-
zieren (www.who.int/peh-uv). Re-
gelmässige internationale Work-
shops tragen wesentlich zum Erfolg
von Intersun bei und fördern die Zu-
sammenarbeit zwischen den einzel-
nen Nationen. Das BAG beteiligt
sich aktiv an Intersun.

EUROSKIN
Euroskin (European Society of Skin
Cancer Prevention) wurde 1999 ge-
gründet und verfolgt das Ziel, die
zum Teil sehr hohen Hautkrebsinzi-
denzen und -mortalitäten in Europa
zu senken (www.euroskin.org). Er-
reichen will sie dies durch Fördern
und Koordinieren der Zusammen-
arbeit zwischen europäischen Spe-
zialisten auf dem Gebiet der Haut-
krebsforschung und -prävention.
Das BAG ist aktives Mitglied von
Euroskin.

NOPHER
NOPHER (Noise Pollution Health Ef-
fects Reduction) ist eine Aktion der
europäischen Kommission mit Be-
teiligung von 51 Partnern aus 16 eu-
ropäischen Ländern, die zum Ziel

hat, die gesundheitlichen Effekte
des Lärms zu reduzieren. Gleichzei-
tig wurde das Noise Research Net-
work (NRN) gegründet, um die Zu-
sammenarbeit und die Koordination
in der Prävention der lärmbedingten
Gesundheitsschäden in Europa zu
fördern. Dabei wurden zwei Platt-
formen geschaffen, die zum Aus-
tausch von Informationen über
Präventionsaktionen und Gesetz-
gebung auf dem Gebiet öffentli-
cher Veranstaltungen mit elektro-
nisch verstärkter Musik dienen
(www.ucl.ac.uk/noiseandhealth).

DOKUMENTATION

Neue Produkte
– BAG-Weisung R-08-02 vom

28.4.03: Qualitätsprüfungen an
Mammographie-Röntgenanlagen1).

– BAG-Merkblatt R-08-04 vom
7.4.03: Diagnostische Referenz-
werte (DRW) für Röntgenuntersu-
chungen1).

– BAG-Merkblatt R-09-02 vom
29.1.03: Schutzmittel für Patien-
ten, Personal und Dritte in der
Röntgendiagnostik1).

– BAG-Merkblatt R-09-03 vom
11.7.03: Filmverarbeitung von
Hand1).

– BAG-Merkblatt L-07-04 vom
19.9.03: Richtwerte für Ortsdosis-
leistungen in nuklearmedizinischen
Betrieben1).

– BAG-Weisung L-09-01 vom
14.2.03: Konstanzprüfungen von
Aktivimetern1).

– Broschüre «Der UV-Index»
– Unterrichtsmaterialien zum Thema

UV-Strahlung und Gesundheit
«Sinne, Haut und Sonne»

Internet-Adressen
BAG www.admin.ch/bag

info@bag.admin.ch
www.str-rad.ch
str@bag.admin.ch

KSR www.ksr-cpr.ch
Radon www.ch-radon.ch

radon@bag.admin.ch
Suer www.suer.ch
UV-Index www.uv-index.ch

uv-index@bag.admin.ch
Schall www.ganzohr.ch

1) Auch als pdf-Datei erhältlich
(www.str-rad.ch)
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Jahresbericht 2002: Umweltradioaktivität und Strahlendosen � d    � f
in der Schweiz

Meldeformulare für Röntgenfirmen zur Qualitätssicherung, � d    � f
Formulare für die Strahlenschutznachkontrolle

«Wie bitte?»-A2-Plakate � d

«Wie bitte?»-Postkarten � d

Gratis-Informationsblatt «Schall und Laser bei Veranstaltungen � d    � f

Informationsblatt: Handy-Telefonieren: Massnahmen zur Reduktion � d    � f
der Strahlenbelastung

Verminderung der Handystrahlung-Wirkung von Schutzprodukten. � d    � f
BAG-Bulletin 51, 15. Dezember 2003

Gesundheitliche Auswirkungen von elektromagnetischen Feldern – � d    � f
eine Zusammenfassung

Broschüre «Der UV-Index» � d    � f    � i

Standorte zum Ausleihen findet man im Internet unter: www.ganzohr.ch oder www.str-rad.ch

Titel Sprache Anzahl

Medienpaket «Ganz Ohr» für Schulen � d    � f    � i

2) Auch als pdf-Datei erhältlich (www.ch-radon.ch)

✂

✂

✂
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17

Pedrelli Livio
Perewusnyk Gloria
Piller Georges
Ribordy Louis
Rodriguez José
Roserens Georges-André

Schär Monika
Stritt Nicolas
Theiler Thomas
Trueb Philipp
Völkle Hansruedi
Zeller Werner

� � � � � � Strahlenschutz

Bitte Bestellschein ausfüllen und senden an: Bernet Verlag, Postfach 56, 9304 Bernhardzell, 
E-Mail: verlag@bernet-ch.ch, Telefon 071 433 19 67, Fax 071 433 20 89

Titel Sprache Anzahl

Bilderbuch «Endlich Ferien!», CHF 23.–* (zum Thema Sonnenschutz) � d    � f    � i

Arbeitsmappe «Sonne» für den Kindergarten (inkl. Bilderbuch � d    � f    � i
«Endlich Ferien!», CHF 31.–*

Arbeitsmappe «Sommer» für die Unterstufe, CHF 29.–* � d    � f    � i

Poster «Sonnenschutz ist kinderleicht», Format A1, CHF 10.–* � d    � f    � i

Arbeitsmappe «Sinne, Haut und Sonne» ab 3./4. Klasse � d    � f    � i
(inkl. 1 Ex. «Mein Hautbuch»), CHF 33.–*

* zuzüglich Versandkosten

✂

FEEDBACK

Anregungen, Wünsche, Kritik und
Reklamationen an die Abteilung
Strahlenschutz sind jederzeit will-
kommen (str@bag.admin.ch).

DAS TEAM

Andrey Jean-Louis
Boucher Mathieu
Burkhalter Nadia
Beuret Pierre
Diessa Diana
Elmer Ernst
Estier Sybille
Ferreri Giovanni
Fischer Georg
Frei Daniel
Gasser Mathias
Gerber Beat
Gfeller Walther
Gobet Myriam
Grossenbacher Marianne
Grünenfelder Julia
Gurtner André
Imbaumgarten Peter
Jung Heinz
Jungck Matthias
Kocher Marcel
Kramer Caroline
Küttel Beatrix
Landis Roland
Läng Beat
Linder Reto
Marconato Marc
Marti Jürg
Meier Martin
Meyer Franz
Moser Mirjana
Murith Christophe




